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1 Einführung

Was können uns die großen Göttergeschichten heute noch sagen? Reprä-
sentieren sie alte Geschichten, die vor unserem klaren Denken kaum etwas
anderes sind als dramatische Geschichten, die Abbilder menschlichen
Erlebens darstellen, aber im Grunde in die Märchenschublade gehören?

Der Mythos ist nach griechischem Verständnis das Wahre, Wahrhaftige
(Lutz 2016). Es ist der Niederschlag dessen, was die Menschheit seit
Urzeiten erlebt und erlitten hat. Es sind einerseits die farbigen Erzählungen,
andererseits die göttlichen Gestalten, die ein unsterbliches Erlebnisgut
repräsentieren, das den jungen Menschen auch heute noch viel zu sagen
hat. Die Erfolgsserien von Rick Riordan sprechen eine eigene Sprache, die
Kinder, Jugendliche und Erwachsene gleichermaßen fasziniert. Der Autor
verknüpft griechisches, ägyptisches und nordisches mythologisches Ge-
dankengut mit dem gegenwärtigen Erleben von Kindern in der beginnen-
den Pubertät. In dramatischen Szenen sind die Leser Akteure in den ge-
fährlichen Interaktionen zwischen den Göttern. Sie sind zum Beispiel
Kinder der Vatergötter Zeus und Poseidon und kämpfen mit dem Unter-
weltsgott Hades. In anderen Bänden werden die Kinder zu »Gottlingen«,
indem sich die ägyptischen Götter in ihnen niederlassen (Riordan 2011–
2014).

Die umfassende Begeisterung der Heranwachsenden zeigt, dass in diesen
Themen eigenstes, archetypisches Erleben angesprochen wird. Dies gilt für
die bewussteWahrnehmung. Dass die Beziehung auf der Ebene von bewusst
zu unbewusst eine noch tiefere Dimension anspricht, zeigen die archetypi-
schen Träume der Kinder und Jugendlichen. Diese Träume unterscheiden
sich deutlich von denjenigen Träumen, die eine Handlung mit bekannten
Personen abbilden. Hier ist das Ich als reale Person mit unterschiedlichen
Gefühlen beteiligt. Zumeist ist der Traum wie ein griechisches Drama
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aufgebaut. Es findet eine Einleitung statt, es entwickelt sich eine Handlung
mit sich steigernder Dynamik bis zu einer Katastrophe. Dann ebbt die
Handlung ab bis zu einem gelegentlich beruhigenden Schluss, und sei es der,
beim Aufwachen festzustellen, dass es »nur« ein Traum war.

Archetypische Träume stellen sich hingegen anders dar. In der Regel gibt
es keine Handlung, stattdessen werden Bilder wahrgenommen. Es existie-
ren keine bekannten Personen und das Traum-Ich agiert häufig als
Beobachter. Die dargestellte Szene ist häufig rätselhaft »unlogisch«. Gesetze
der Naturwissenschaft erscheinen aufgehoben. Nicht selten sind die
Träume auch farbig und unterstreichen damit den Aspekt der Lebendigkeit
und Aktualität. Die auftauchenden Figuren sind unpersönlich, erinnern an
keine Bekannten oder Freunde. Sie scheinen deutlich etwas zu symboli-
sieren, was sich jedoch dem spontanen, interpretierenden Bewusstsein
verschließt. Nicht selten steht man einem solchen Traum ähnlich gegen-
über wie der rätselhaften Pythia, die lorbeerkauend ihre Orakel verkündete,
die, zumeist doppelbödig, häufig missverstanden wurden.

Der Versuch, Göttinnen, Götter und Mythen in ihrer tiefen Botschaft
mit archetypischen Träumen von Kindern, Jugendlichen und jungen
Erwachsenen zu verbinden, hat sich in der praktischen therapeutischen
Arbeit als sehr hilfreich erwiesen. Es sind Quellen der Erkenntnis, die
jenseits von rationalen Deutungen und Interpretationen die selbstheilen-
den Kräfte im Patienten aktivieren und damit nicht selten die Behand-
lungszeit verkürzen. Die Archetypen aktivieren Erkenntniskräfte im
Einzelnen, die nicht selten in Krisensituationen weiterhelfen.

1.1 Götter – Spiegel des Menschlichen,
Menschliches – Spiegel des Göttlichen?

In Zeiten zunehmender Verunsicherung, im immer flüchtigeren Zeiterle-
ben, in Gewalttätigkeit und Terrorismus im Namen Gottes erhebt sich
immer stärker die Frage nach dem Göttlichen.
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Gibt es eine transzendente Verbindlichkeit, gibt es Gott in seinen
vielfältigen Erscheinungsformen in Natur und Kultur?

Meinen die vielen Götter im Alten Ägypten, in Griechenland, bei den
Etruskern und Römern, bei den Germanen und Kelten schließlich immer
nur den einen Einzigen? Ist es die Sonne als Manifestation dieses Einzigen,
wie es Echnaton, der rätselhafte Pharao undGemahl der schönen Nofretete
vor 3 000 Jahren verkündete? Ist es aber gleichzeitig auch der Mensch, der
sich über die Verehrung des Göttlichen selbst zum Gott erhebt, wie es
Echnaton in seinem Sonnengesang beschrieb als Ausdruck tiefster Über-
zeugung, die nichts mit Anmaßung zu tun hatte.

Undwas ist an demMythos des »goldenenZeitalters« der Griechen dran,
die den Menschen über seinen Geist zu einem unsterblichen Wesen
machte? Oder woher kommt dieÜberzeugung zumBeispiel bei den Kelten,
dass ein würdigerMensch, sei es ein Druide, Priester odermachtvoller Fürst
nach dem Tod zum Gott wurde?

Und wenn es so ist, dass Gott Mensch ist, wie es der christliche Mythos
über die Gestalt Christi verkündet, müsste die Umkehr berechtigt sein, zu
denken, dass derMensch zumindest Göttliches in sich trägt. Hat nicht auch
Goethe etwas Ähnliches ausgedrückt, wenn er davon spricht, dass uns
Göttliches nur entzücken kann, weil das Gottähnliche im Menschen ist?

Die vielschichtigen Mythen unseres Kulturraums umkreisen immer
wieder dieses Rätsel der Beziehung zwischen dem Göttlichen und dem
Menschen. Sie versuchen Verbindendes und Trennendes zu erfassen. Aber
die absolute Wahrheit werden wir aus unserer menschlichen Perspektive
des aktuellen Daseins nicht finden. Vielleicht können die zahlreichen
Repräsentanten des Göttlichen in ihrer Beziehung zumMenschen mithilfe
assoziativen Denkens helfen, sich der Wahrheit anzunähern. In den vielen
Facetten, die Göttinnen, Götter und Mythen anbieten, kann sich der
Einzelne finden und damit beitragen, sich dem Geheimnis des Seins aus
göttlicher und menschlicher Perspektive anzunähern.

Der Traum eines Vierjährigen mag das in einer symbolischen Form
belegen:

Ich gehe in eine Pyramide, durch einen Gang bis in die Mitte unter der
Spitze. Die Spitze war offen, sodass Licht hereinkam. Ich legte mich auf
ein Tuch, bis es genug war und dann ging ich wieder hinaus.
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2 Die Weisheit Ägyptens

Die alten Ägypter müssen in ihrem differenzierten Umgangmit Leben und
Tod ein tiefes Wissen von der Nähe zum göttlichen Sein gehabt haben.
Sprechen hierfür nicht auch die tiefen Symbole der Tiermasken, die die
Götter trugen? Ihre Bedeutung war vor allem beim sogenannten Totenge-
richt erlebbar, an der Schwelle zu einem neuen Leben, das möglicherweise
auf dem Entwicklungsweg zum Göttlichen gedacht wurde. Ein Hinweis
darauf ergibt sich aus der Tatsache, dass die Herzenswägung als zentraler
Prozess des Totengerichtes darüber entschied, ob es ein Weiterleben gab.
Wurde das Herz als zu schwer befunden, bedeutete dies, dass der Mensch
sich zu sehr in menschlicher Schuld, in den Niederungen des Menschli-
chen, wir würden vielleicht heute von einer ausschließlichen Bezogenheit
aufs Materielle sprechen, verstrickt hatte. Sein Herz wurde dem Untier zur
ewigen Verdammnis vorgeworfen. Ein Weiterleben gab es für diesen
Menschen nicht. War das Herz hingegen leicht, durfte sich der Verstorbene
mit dem Totengott Osiris vereinigen, was letztlich die Wandlung ins
Göttliche bedeuten sollte.

Isis war die Schwestergemahlin des Osiris. Beide wurden als Fruchtbar-
keitsgötter verehrt. Ein archetypisches Thema, Neid und Rivalität zwischen
den ungleichen Brüdern Seth und Osiris, führte zum Tod des Osiris: Seth
fertigte eine kostbare Lade an, die dem zugehörig sein sollte, der hinein-
passte. Osiris ging auf diese Verführung ein und, da die Lade extra für ihn
angefertigt war, wurde er auf diese Weise von seinem Schattenbruder
überlistet, in Stücke zerteilt und über das ganze Land verstreut. Isis suchte die
Teile und fügte sie wieder zusammen, allerdings fehlte der Penis, den bereits
ein Fisch verschluckt hatte. Trotzdem gebar Isis das göttliche Kind Horus.

Osiris, der durch seinen neidischen Bruder Seth getötet wurde, war der
Gott der Fruchtbarkeit. Über ein Verteilen des zerstückelten Gottes wurde
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auch die Dürre fruchtbar, denn Seth war der Gott der Wüste. So mag das
Wort des Mephisto aus Goethes Faust erneut Bedeutung gewinnen, indem
das Böse zwar gewollt, dennoch das Gute schafft.

Verstehen wir den Bruderzwist zwischen Osiris und Seth unter arche-
typischemGesichtspunkt, wird deutlich, dass weder das Gute noch das Böse
allein Gültigkeit haben. Das Lichte eines Osiris braucht das Dunkel des Seth
um über enge Grenzen hinaus Fruchtbarkeit zu ermöglichen. Hinter
diesem Begriff steht das Leben als sich ständig wandelnder Entwicklungs-
prozess. Umgekehrt ist das Böse in seiner Einseitigkeit angewiesen auf das
Gute, um seinerseits die Vitalität, die im Dunkel verborgen liegt, entfalten
zu können. Hier wird der Begriff des Schattens, wie ihn C.G. Jung
eingeführt hat, bedeutsam. Er versteht unter dem Schatten die Fülle vitaler
Triebimpulse, die jedoch der Selbststeuerung bedürfen, um nicht destruk-
tiv zu werden. Unter Selbstkontrolle versteht Joachim Bauer (2017) den
freien Willen, die Möglichkeiten eines die Triebimpulse steuernden Ichs.
Jene sollen nicht unterdrückt werden, wie es einst die sogenannte schwarze
Pädagogik tat, jedoch auch nicht willkürlich ausgelebt werden. Nur im
Gleichgewicht von Triebimpulsen, die Bauer Basisbedürfnisse nennt und
einer Selbstkontrolle seitens des präfrontalen Cortex ergibt sich das
harmonische Wechselspiel von unten und oben, von Licht und Schatten.
Damit liegt es in unseren menschlichen Möglichkeiten über die Selbst-
steuerung dieses Gleichgewichts zwischen Basisimpulsen, die von Angst,
Aggression und kurzzeitigen Belohnungsimpulsen und der Kontrolle des
präfrontalen Cortex immer neu herzustellen (Bauer 2011, S. 37). Es ist die
Fähigkeit, das Leben bewusst und gleichzeitig lustvoll zu gestalten, ohne in
die Sackgasse von Süchten als fehlgeleitete Sehnsüchte abzugleiten.

Traum eines 16-Jährigen:

Von der Decke schien etwas herabzukommen, wie die Unterseite eines
Sarges, der mit vier Seilen befestigt von der Decke hing. Darin lag eine
Person, die Haare waren schwarz und in langen Locken gedreht. Die
Person sah aus wie ein Mann, aber es könnte auch eine hagere Frau
gewesen sein. Dann sagte diese Person, jetzt könne sich der nächste
hineinlegen. Er selbst sagte, als er den Traum berichtete, ich wusste noch
während er träumte, dass er das war.
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Der Jugendliche demonstrierte in den Stunden immer wieder seine
intellektuelle Überlegenheit. In einer lebhaften Übertragungsbeziehung
versuchte er mich immer wieder zu entwerten. »Frauen können nicht
denken« war seine Überzeugung. »Die können nur Kinder kriegen.« In
der Realität lebte er mit einer alleinerziehenden Mutter, deren »ein und
alles« er war. Die unterschwellige Verachtung dem Weiblichen gegen-
über, von dem er sich gleichzeitig vereinnahmt und entmündigt fühlte,
rief nach einem Wandlungssymbol. So gesehen dürfte der Sarg, der aus
den luftigenWeiten kam,möglicherweise demonstrieren, dass es um klare
Urteilskraft gehen müsse. Das rein fühlende Erleben, das Osiris, der
Fruchtbarkeitsgott symbolisiert, muss von klarem Denken begleitet wer-
den. Dies fehlte dem Jugendlichen angesichts eines fernen Vaters, der sich
nicht um ihn kümmerte und darum als positives strukturierendes Mo-
ment fehlte.

In einer Reihe von Schachspielen versuchte er seine Überlegenheit zu
demonstrieren, scheiterte jedoch immer daran, dass er nicht intuitiv ein-
fühlend spüren konnte, ob meine Züge dem Angriff der Verteidigung oder
einer Planlosigkeit entsprangen.

Über die Deutung, dass seine Rationalität ein sehr einseitiger Versuch
war, die emotionale ebenso einseitige Haltung seiner Mutter zu kom-
pensieren, versuchte er neue Wege, indem er seiner Intuition Raum gab.
Hier schien es mir angebracht, über den ägyptischen Mythos von Osiris
und Seth zu vermitteln, dass beide Repräsentanten einer einseitigen
Haltung waren und darum der Tod als Wandlungssymbol wichtig war.
Eine einseitige Identifikation macht bei aller Intelligenz »dumm«. Die
Vereinigung der Gegensätze, Fruchtbarkeit in Dürre und Wüste zu
bringen, muss das Bild für die notwendige Vereinigung polarer Positio-
nen verstanden werden.
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2.1 Archetypische Träume von Recht und
Unrecht, Untergang und Neuwerdung

2.1.1 Die Maat und die Suche nach Wahrhaftigkeit
und Gerechtigkeit

Die Göttin Maat vertritt in der ägyptischen Mythologie das Prinzip der
Ordnung, der Gerechtigkeit und der Wahrheit. Sie war ein universelles
Prinzip, dem Götter und Menschen gleichermaßen, wenn auch in anderen
Kategorien, unterworfen waren. Als Tochter des Sonnengottes Re symboli-
sierte sie dieses Ordnungsprinzip, dargestellt als eine Frau mit langen
schwarzenHaarenmit einer,manchmal zwei, Straußenfedern auf demKopf.

Sie war Begleiterin und somit richtungsweisend für den König, der
zuständig für den Gang des Kosmos und der in der archaischen Zeit Träger
des Bewusstseins war. Innerhalb der Gesellschaft gab sie das moralische,
ethische und gefühlvoll-verbindende Verhalten vor, welches die Gesell-
schaft zusammenhielt und somit Ordnung und Sicherheit gewährleistet.

War die Maat in den Anfängen der ägyptischen Geschichte zur
Stabilisierung der äußeren Realität wichtig, nimmt sie in deren Verlauf
den Wandel zu einer inneren Wahrheit und Wahrhaftigkeit des Einzelnen
vor. Im zentralen Motiv des Totengerichtes, mit der Wägung des Herzens
des Verstorbenen entschied sich, ob der Verstorbene weiterleben durfte.

Die Prüfung vor dem Totengericht, mit seinem negativen Sündenbe-
kenntnis, bei dem der Verstorbene sich selbst von seinen Verfehlungen
gegen die Maat freisprechen musste, war entscheidend. Anschließend
wurde das Herz gegen die Feder der Maat gewogen. Bei den Ägyptern war
das Herz das zentrale Organ für Denken, Fühlen und Handeln und somit
mussten das gesprochene Wort und das Herz gleichgewichtig übereinstim-
men. Den Vorsitz des Gerichtes hatte Osiris, der Gott der Wiederauferste-
hung und Erneuerung. Mit einer Standwaage wurde die Herzenswägung
durchgeführt, mit Thot dem Gott der Schreiber und Anubis als Begleiter
des Verstorbenen.

Für die Ägypter war es von existentieller Bedeutung, sich in der Kon-
frontation mit der Maat zu bewähren, um nachtodlich weiterleben zu
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können. Dies wird in einer alten Pyramideninschrift deutlich, die das
Geheimnis der Zusammengehörigkeit von Tod und neuem Leben belegt:
»Du schläfst damit du aufwachst –, du stirbst damit du lebst« (Clarus1979,
S. 6). Das Gericht selbst spielt hier die Rolle der Instanz, mit der man sich
nach bestandener Prüfung verbindet, um weiterzuleben wie die Götter.

Das Streben nach einer gerechten inneren und äußeren Ordnung und
des Kreislaufs von Leben und Sterben wurde damals mit dem Konzept der
Maat verwirklicht. Auch heute noch findet man in den archetypischen
Träumen von Jugendlichen diesen Wunsch nach innerer und äußerer
Orientierung, umso mehr, als es unsere heutige Zeit schwer macht, einen
gradlinigen Weg zu finden.

Ich sitze im Auto und fahre. Vor mir rennt ein Vogelstrauß in hoher
Geschwindigkeit. Er läuft zick-zack und ich sehe die gebauschten
schwarzen Federn. Ganz kurz überlege ich, ob ich ihn überholen kann,
lasse es dann aber. Ich träume, dass die Sonne immer von unten
hochkommt, wie wenn sie einmal unter der Erde unten durch muss. Sie
steht nicht von allein oben.

Im Traum des Zwölfjährigen muss das Autofahren symbolisch verstanden
werden als Versuch, mit den hereindrängenden Triebimpulsen mit dem
Leben autonom zurecht zu kommen. Beeindruckend ist in diesem Traum,
dass er ohne Wissen das archetypische Bild der Nachtmeerfahrt der alten
Ägypter beschrieben hat. Nach ihrer Vorstellung ging die Sonne in Gestalt
des Chepre auf, war mittags Re, die Sonne im Zenit und wurde abends zu
Atum. Dann vollzog die Sonne ihren Weg durch das Dunkel der Nacht im
beständigen Kampf mit der Schlange Apophis, die sie zu verschlingen
drohte, um dann am Morgen erneut aufzuerstehen.

Ich scheute mich vor einer Interpretation, zu sehr war ich von der
Kongruenz des Traumes mit dem archetypischen Bild beeindruckt. In der
individuellen Verstrickung der Krisenzeit der Pubertät stand ja auch vor
ihm die Aufgabe, sein Ichbewusstsein zu festigen und zu einer Individua-
lität zu formen.

Die Maat vertritt also Werte wie Struktur, Gerechtigkeit und Wahrhaf-
tigkeit. Sie vermittelt als Göttin und als Symbol die Notwendigkeit ein der
göttlichen Ordnung entsprechendes Leben zu führen. Dieser objektiven
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Gesetzlichkeit waren die Menschen, ebenso wie die Vertreter der Göttlich-
keit auf Erden, Pharao und seine große Königsgemahlin unterworfen.

Maat wird entweder als Göttin mit einer Feder auf dem Haupt oder als
Feder selbst dargestellt. Ihr obliegt die Aufgabe, beim Totengericht das
Gegengewicht zum Herzen des Verstorbenen zu bilden. Wiegt sie in Ihrer
Leichtigkeit schwerer als das Herz, darf der Tote in der Vereinigung mit
Osiris weiterleben. Ist das Herz schwerer, hat der Tote nicht nach der Maat
gelebt und ist damit dem ewigen Tod überantwortet. Dahinter steht der
den Ägypter ein Leben lang begleitende Aufruf, mit dem Kosmos, der
Außen- und der Innenwelt imGleichgewicht zu leben. Dann kann dasHerz
leicht wie eine Feder sein.

Äußerlich wird dieses innere Gleichgewicht als Ausdruck der subjekti-
ven und objektiven Wahrheit sichtbar in der Verbindung der polaren
Gegensätze, im göttlichen Brüderpaar Osiris und Seth, aber auch nachfol-
gend in Horus, dem Sohn von Isis und Osiris, und Seth.

Wer diesen Zustand des inneren Gleichgewichtes zwischen zwei sich
widerstreitenden und gleichzeitig zusammengehörigen Lebenseinstellungen
immer neu als diese innere Wahrheit begreift, hat einen Zustand der
Leichtigkeit des Seins erreicht. Dieser wiederum verkörpert sich in der Maat,
die in ihrer Leichtigkeit und Schwere wiederum Gegensätze vereinigt, der
Sinn oder Un-Sinn eines Menschenlebens symbolisch umschließen.

Im Totengericht steht der Verstorbene imMittelpunkt. Für ihnwird sich
in dieser Konfrontation herausstellen, ob er weiterleben wird oder sein
Herz dem schrecklichen Untier Ammit zum ewigen Untergang vorgewor-
fen wird.

2.1.2 Das Totengericht mit Anubis, Thot und Ptah

Der Schakalgott Anubis, seine bildhafte Darstellung und seine Rolle bei der
Herzenswägung zeigt die große Fähigkeit der Ägypter unterschiedliche
Aspekte eines Gottes in verschiedenen Facetten und Erscheinungsformen
darzustellen, um sein Wesen zu erfassen. Anubis war der Gott des Jenseits,
der Gräber und der Mumifizierung. »Dargestellt als schwarzer Canide
(»Schakal«) oder in Mischgestalt von »Hundskopf« und Menschenleib.«
(Hornung 2011, S. 282)
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